
„Sandmann“-Darsteller George: Im Irrgarten des Fernsehens
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lich soll ein Buch nichtangebetet,son-
derngelesenwerden.“

Aber sogern er seinenAmit über die
Schriftstellerei nachdenken läßt, ei
Selbstporträt ist der versponnenePoet
nicht. Dafür fehlt zuvieles aus dem Le
ben des echten Vikram Seth.

Nach dem Studium in Englandhatte
Sethdankeines Stipendiums in die US
wechseln können. In Stanfordsollte er
als Wirtschaftswissenschaftlerpromo-
vieren. Doch er schriebGedichte. „Ich
muß immer von irgend etwas gepac
sein. Meist ist es etwasziemlichAbseiti-
ges“, sagt er. Chinesischetwa: DieSpra-
che fesselte ihn so, daß ernach seinem
Studiumzwei Jahre inChina verbrachte
und gleich einpaarKlassiker der chine
sischen Lyrik übersetzte.

Noch verrückter war das nächste Pro-
jekt. „Ich hatteeine großartige Überse
zung von Puschkins,EugenOnegin‘ ge-
lesen und versuchtesofort, etwas Ähnli-
ches zumachen.“ Das Ergebnis hei
„The Golden Gate“, eine Erzählung
über Beziehungskisten im sonnigen K
lifornien, die viel Beifall erntete, abe
kaum Übersetzer finden wird:Seth, der
Sprachjongleur, hat sie getreu dem V
bild in langen, frech gereimtenStrophen
geschrieben.

So munter wie indieser Yuppie-Balla
de möchte er möglichst immer schrei-
ben. Von herbenVerfremdungen hält e
nichts. Daß ihn Kritiker dafür schon a
Seifenopern-Fabrikantengeschmäht ha
ben, nimmt Seth gelassen. „Was ich s
gen will, sage ich,vielleicht manchma
lockerer, alseinige das mögen. Aber
wer Leute überzeugenwill, der kann
nun mal nichts Falscherestun, alsihnen
Predigten zu halten.“

Da reimt er lieber. In der „GutenPar-
tie“ besteht dasInhaltsverzeichnis au
Zweizeilern, und wennAmit poetisch
losschwärmt, fallen ihm schon ma
Verse ein, deren Anfangsbuchstabe
„LATA“ ergeben – auch die Überse
zungbewahrtdiesenSpaß.

Deutsche haben essogar bequemer
als die Leser desOriginals: Siebekom-
men ein Glossar mitgeliefert, einenklei-
nen indischen Sittenspiegel in Stichwo
ten. Für englischsprachigeAusgaben
hat Seth diesenAnhang nicht zugelas-
sen. „Meine Landsleute hättendann
denken können, ichschriebe nur fü
Ausländer“, erklärt er selbstbewußt.

Im Grunde hält er vonVerständnis-
hilfen sowieso nicht viel.Denn Seth
wünschtsich Leser, die die Mühsal und
Freude seiner Entdeckungennachvoll-
ziehen. „SehenSie: Wenn einEuropäer
das erste Mal nach Indien fährt, bleibt
ihm doch vieles unklar, ohne daß e
gleich beleidigt abreist. ThomasMann
fühlte sich in seinen,Buddenbrooks‘ ja
auch nicht verpflichtet zu erläutern, was
Marzipan ist.“

Johannes Saltzwed
F e r n s e h e n

Hinter der
Pappnase
Der Privatsender RTL 2 rechnet mit
dem Inquisitionsjournalismus des
Privat-TV ab: Götz George brilliert in
dem Reißer „Der Sandmann“.

ie TV-Station „DTV“ ist fiktiv,
abersolche schönen,blonden undD eiskalten Info-Engel, wie sie i

„Der Sandmann“ auftreten,sind einem
schon oft auf dem Bildschirmbegegnet
wenn es dort „taff“, „ Hautnah“ oder
„Explosiv“ zugeht*. Sie lächeln,aber ih-
re Seele ist einRechenschieber. Wer m
ihnen ringt, muß seine Vernichtung
fürchten. DenSegen führen sienicht im
Angebot.

Gleich zu Beginn von MatthiasSee-
ligs (Buch) undNico Hofmanns (Regie
RTL-2-Medien-Thriller erklärt so ein
geschniegelteBotin aus dem gottlose
Reich der höchstenQuote, dieAnchor-
frau der Talkshow „Auge in Auge“
(Barbara Rudnik),einem ratlosenKol-
legen dasHosianna der Ratings: „Ei
durchgeknallter Innenminister brin
300 000 Zuschauer auf die Waage,
koksender Drei-Sterne-Koch 400000,
ein boxender Schauspieler 450 000 u
ein Pornohengst, der auf Zurufseine
notariell vermessenen 23Zentimeter
ausfahrenkann, 1,5Millionen.“

* Sendetermin: Donnerstag, 20.15 Uhr.
Leider – die „Auge in Auge“-Zu-
schauer-Quotesinkt – ist so einHengst
nicht zurHand. Datrifft es sichgut, daß
die „DTV“-Macher auf denSchriftstel-
ler Henry Kupfer (Götz George)auf-
merksam werden. Der bietetzwarkeine
23 Zentimeter, aberstoppelbärtigen
Sex-Appeal, eine Vorstrafe wegen To
schlags und einneues Buch über eine
Serienmörder.

Eine ehrgeizige Redakteurin, Ina
Littmann (Karoline Eichhorn), hefte
sich an dieFersen des knastumflorte
Dichters. Die Rechercheverläuft wie ei-
ne Jagd: eine erste Begegnung ingewitt-
riger Nacht, ein Kamera-Termin im
schäbigenReihenhaus, woeinst Kupfer
seine Kindheitverbrachte und nun di
Redakteurin ihren Kameramann an
treibt: „Wir drehenhier nicht fürs Lite-
raturmagazin. DieLeutewollen wissen,
was hinter der Pappnaseist.“

Ina Littmann, diejunge Spürhündin,
verfällt journalistischem Jagdfieber
Könnte esnicht sein, daß der vorbe
strafte Dichter weiter Morde begeht?
Gibt es Verbindungenzwischen ihm und
einer Bluttat, über die gerade in de
Boulevardzeitungen berichtet wird?

Wie besessenarbeitet diejunge Frau
auf den großen Moment hin, da Kupf
dank ihrer Recherchen vor denlaufen-
den Kameras von „Auge in Auge“ a
Mörder überführt werdensoll. Dabei
entgeht ihr, daß sie beim Herunterre
ßen der Pappnaseselbst an derNase
herumgeführt wurde: Der obsku
Dichter hat die nichtsahnendeNews-Jä-
gerin mit erfundenen Geschichten a
einefalsche Fährte gelockt und siedann
mit einem geschicktgemimtenSchuld-
eingeständnis während derSendunghin-
ters Licht geführt. Zweck der Täu-
schung: Ein inszenierter Skandal a
Werbung für sein Buch. Ein gewisser
261DER SPIEGEL 40/1995
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Halb Mann, halb Toast
SPIEGEL-Redakteurin Marianne Wellershoff über den Soul-Sänger Mick
Hucknall und seine Band Simply Red
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uch an diesem Tag tut derMann
wieder etwas für seinImage als amAschlechtesten angezogener P

star: Dieschwarze Satinhose ist zuweit,
der grob gestrickteLurexpullunder zu
eng, und die berühmtenlangen roten
Locken sehen aus, als hätten sie
Nacht in einem Olivenölbad verbrach

Der Mann ist nervös. Langsam
schleicht er zwischen Sofa undCouch-
tisch aufeinenSessel zu,setztsich und
legt die Arme in bemühter Lässigkeit
auf die überbreiten Armlehnen. Au
dem Gesicht erscheint ein Lächeln, d
die bleicheHaut in zarte Knitterfalten
schlägt und dassignalisieren soll, daß e
nun soweit ist:Nach zwei JahrenPause
gibt Mick Hucknall wieder ein Inter
view.

Hucknall hat eine neue Platte ge
macht, und er muß sie ins Gesprä
bringen, indem er über sieredet.„Life“
Sänger Hucknall: Zehn Minuten Gefühl
-

heißt dasAlbum, das indieser Woche
erscheint. Es istsein fünftes, und mit
dem tritt Mick Hucknall alias Simply
Red gegensich selbst an. Seine letzt
Platte „Stars“, 1991 erschienen, wurd
weltweit neunmillionenmal verkauft
und war auch in Deutschland einHit:
Hucknall ist einer dererfolgreichsten
Popsänger derachtziger Jahre. Selbst
Steffi Graf hörtseine Musik. DerMann
hat eine Aufgabe vorsich.

Die Plattenfirma hat nur dieausländi-
sche Presseeingeladen. Dieenglischen
Zeitungen undMagazine können Sim-
ply Red nämlichnicht ausstehen, trot
oder vielleicht auch geradewegen des
Erfolges. SiehabenHucknalls Musik als
„Ersatz-Soul“ beschimpft und ihn a
„Simply dreadful“ („einfach grauen
voll“) verhöhnt.

Im Moment sind eherTypen wie der
Jungle-Musiker Goldie dieHelden der
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Musikmagazine; dergilt
als innovativ und unange
paßt. Goldie hat mal mit
Drogengedealt und Graf
fiti gesprayt, er hat wie ei
gefürchtetes Gangmitglie
seinevorderen Zähnegol-
den überkront, er läßt im
Flugzeug dasHandy ein-
geschaltet, so daß der K
pitän den Start abbreche
muß, er tritt nicht auf,
wenn er plötzlich keine
Lust mehr dazu hat, und
er gibt Interviews in mie
sen Restaurants, wo d
Spiegeleier fettig und di
Steaks zäh sind.

Hucknall dagegen emp
fängt im teuren Londone
Regency-Hotel, in eine
unübersichtlich großen
Suite mit imposanter
Couchgarnitur. Und fü
Mick Hucknall gibt es
Sandwiches. Ein ganze
Tablett voller adrett be-
legterDreiecke auslabbe-
rigem Toast.

Hucknalls blasse,wei-
che Arme, die aus dem
schwarzenLurexpullunder
schlenkern, haben eine
befremdliche Ähnlichkei
mit dem weißen Toast
brot. Er rührt esnicht an,
auch wenn er nun über E
quotengeiler Fernsehjournalismus,
lautet die Botschaftdieses luzidenRei-
ßers, jagt nicht der Wirklichkeit, son
dern seinem Bild von der Wirklichkei
hinterher. Wenn das Objekt derwahn-
haften Wißbegierde genau so wölfisch
und verschlagen ist wie seineVerfolger,
können dieFallensteller in dieGrube
fallen, die sie selbstgegrabenhaben.
Daß dabei jemand im „DTV“-Sende
heimlich mitgeholfenhat, ist eine be-
sonders böse Pointe des Stücks.

Was den Thriller überalles TV-Mit-
telmaß hinaushebt,sind die Bilder und
die geschliffenenDialoge. BeimShow-
down in der finalen Talkshowzeigt Re-
gisseurHofmann denlistigen Medien-
trickser Kupfer im Original und gleich-
zeitig als überlebensgroßeBlue-Screen
Version im Hintergrund –Sinnbild für
den Irrgarten, in dem Fernsehen u
Wirklichkeit verschwimmen.

Überzeugend auch das Psychogram
einer Nachrichtenjägerin: Derfanati-
sche Ehrgeiz der Littmannspeist sich
aus der Anstrengung, es demidealisier-
ten Vater beweisen zu wollen, der s
als Kind sitzenließ. Zur zwanghafte
Jägerin wird dieFrau, weil es – wie
Kupfer zutreffendanalysiert – „Dinge
gibt, die keinenPlatz in deiner dusch-
frischen, imprägnierten Seelehaben
und die du unbedingt im Fernseh
vorführen mußt,damit dein Immunsy
stem wieder funktioniert“.

Was sich die Schöneverweigert, ist
die sexuelleHingabe, den Kuß, den ih
Kupfer abverlangt, wenn ersich in
Phantasieszenen und amEnde ganz
real über siehermacht. Die ach so mo
derne Medienfrau ist eine späteNach-
fahrin der Penthesilea, die ihren G
liebten lieber vomHund zerreißen ließ
als ihren Ehrgeiz aufzugeben. S
gleicht einer Amazone miteiner abge-
schnittenenBrust, dem Zeichen für ge
opferteSexualität. Nicht zufällig laufen
im HintergrundBilder von Brustopera
tionen über den Schirm, wenn dieLitt-
mann imStudio mit ihren Kollegen ar
beitet.

Gegen einschauspielerisches Schwe
gewicht wie George kommtKaroline
Eichhorn – wiesollte sie auch – nicht
an. Mit all seinerRoutinespielt der zu-
letzt im Mörderfach („Der Totma-
cher“) international ausgezeichne
Star seineKollegin trotz deren erkenn
barer Bemühung an dieWand.

RTL 2 ist mit diesem erstenFilm aus
der Eigenproduktions-Reihe „Diejun-
gen Wilden“ ein Wurf gelungen: Kritik
an den Brutalitäten des Privatferns
hens, die nicht mit weinerlicher Me-
dienphilosophie langweilt,sondern da
Reißerische mit reißerischen Mitte
bloßlegt. Dem ist einehohe Quote zu
wünschen. Und alle durchgeknallten
Minister und Pornohengste dürfen z
Hausebleiben.
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